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Die Grundlagen der britischen Disziplin.
Von F. G. Zimmermann, M. A., vormals Lehrer an der
englischen Kriegsschule in Sandhurst und der General¬

stabsschule in Camberley.

III.
In den vorhergehenden Artikeln ist der Versuch

gemacht worden, darzutun, daß das Geheimnis der
britischen Disziplin und ihres Erfolges im Feld
hauptsächlich in der Art der englischen Erziehung,
die das Hauptgewicht auf die Bildung des Charakters

legt, zu suchen sei. Die britischen
Militärbehörden brauchten nicht erst Führer heranzubilden,

da sich diese schon vorfanden und ihnen
nur die militärtechnische Ausbildung beigebracht
werden mußte. Wenn dies richtig ist, so dürfte
es auch in einem streng militärwissenschaftlichen
Blatt nicht unangebracht erscheinen, näher darauf
einzugehen was eigentlich der Engländer unter
„Charakter" versteht und wie er ihn bildet. Ist
doch der Offizier selber ein Lehrer, der auf dem
Fundament weiterbauen muß, das andere vor ihm
gelegt haben; andererseits ist er ein Lernender, der
sich fortwährend weiter bilden muß und zwar nicht
nur wissenschaftlich sondern als Führer von
Menschen, deren Wohl und Wehe großenteils von ihm
abhängen. Er kommt überhaupt niemals aus der
Schule hinaus.

In allem was den Charakter und seine Bildung
anbetrifft, ist der Durchschnittsengländer, von
welcher Klasse er auch sei, ein vorzüglicher Kenner
und ein geradezu bewundernswerter Lehrmeister;
er hat darin den Vorteil einer Jahrhunderte langen
freiheitlichen Tradition, die ihn instinktiv leitet,
wo andere, durch ihre Abstammung weniger
Begünstigte durch Wissenschaft und Studium den
rechten Weg erst suchen müssen. In den wenigsten
Fällen hat ein Engländer Paedagogik, Methodik
und Psychologie studiert oder auch nur davon
gehört und doch versteht er es mit wunderbarem
Geschick, das Vertrauen seiner Umgebung zu
erwerben und seine Untergebenen an einen freiwilligen

Gehorsam zu gewöhnen. Es ist auch nicht
von ungefähr, daß eine Handvoll englischer Beamter
Hunderte von Millionen in Indien regiert, ohne
daß oft Einer von hunderttausend Indern einen
englischen Soldaten gesehen hätte; es ist nicht
zufällig, daß sich der englische Kolonist, Jäger,
Kaufmann oder Beisende mitten unter wilde Stämme
wagt ohne eine andere Waffe als eine Jagdflinte.

Bewundernswert blieb mir immer wie die kaum
aus der Offiziersaspiranten- oder der Marineoffiziers-
Schule entlassenen Knaben unter den aus den
verrufensten Winkeln Londons zusammengelesenen
Soldaten der alten regulären Armee und dem rohen
Matrosenvolk sofort mit einer erstaunlichen Sicherheit

und Autorität auftraten, ohne daß ihnen, wie
ich weiß, irgend welches besondere Rezept für die
Behandlung der Mannschaften gegeben worden
wäre. Sie hatten nichts, an das sie sich halten
konnten als das Beispiel ihrer Vorgesetzten und
eine wohl absichtlich oberflächlich gehaltene
theoretische Kenntnis des Dienstreglements, sehr wenig
geeignet es in der Praxis anzuwenden ; im übrigen
waren sie auf sich selbst angewiesen. Ich mußte
dabei immer an das Göthewort denken:

„Die Jugend selbst, wenn man ihr nur
vertraut,

Steht, eh' man sich's versieht, zu Männern
auferbaut."

Hätte man diese jungen Herren im Examen
geprüft, etwa über die Voraussetzungen der
militärischen Disziplin, so bin ich überzeugt, daß sie
samt und sonders durchgefallen wären. Dagegen
wußten sie, oder fühlten es aus ihrer eigenen
Erfahrung heraus, was viele eminente Professoren
und militärische Schriftsteller heute noch nicht
begriffen haben: Der beste Gehorsam ist der freudige,

freiwillige Gehorsam und um dessen sich zu
versichern, ist es durchaus notwendig, das
Vertrauen der Untergebenen zu erwerben und bei
ihnen das Gefühl der Verantwortlichkeit zu
erwecken. Daraus folgt, daß die Mittel, den
Gehorsam mit Gewalt zu erzwingen, nur da und
dann anzuwenden sind, wo alle anderen versagt
haben. Es folgt ferner daraus, daß derjenige
Offizier der beste ist, der seine Ziele, die höchste
Leistungsfähigkeit seiner Truppe und den
zuverlässigen Gehorsam, mit dem geringsten Aufwand
von Zwangsmitteln erreicht.

Ich gestehe, daß ich dergleichen Betrachtungen
wie die obigen in einer mehr als 25-jährigen Tätigkeit

als Lehrer der englischen militärischen
Lehranstalten noch niemals in Worten habe aussprechen
hören, aber wohl nur deswegen, weil sie dort als
Binsenwahrheiten höchst überflüssig erscheinen.
Dagegen sagte mir einmal ein befreundeter Offizier,
der in diesem Krieg eine Armee mit großem Ruhm
führte : „Das Reglement ist dazu da, um umgangen
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